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!HINGESCHAUT

Wer hat Jesus bekocht?
Zug Das gotische Figurenprogramm am Portal der Oswalds-Kirche gilt als Meisterwerk. 

Mit einer eher unauffälligen Figur hat es etwas ganz Besonderes auf sich. 

Haben Sie sich den figuralen 
Schmuck des Doppelportals an 
der Hauptfassade der Oswalds-

Kirche schon einmal genauer und aus 
der Nähe angesehen? Das Portal zählt 
zu den bedeutendsten Arbeiten spätgo-
tischer Handwerkskunst in der Schweiz. 
Das ikonografische Programm der ge-
samten Portalanlage zeigt – zusammen-
gefasst – den Sieg des Guten über das 
Böse oder den Sieg des Glaubens über 

den Nichtglauben – und wartet dabei mit 
einer unauffälligen, dafür umso interes-
santeren Besonderheit auf, mit einer 
Darstellung, die eher selten vorkommt, 
erst recht in dieser Konstellation. 

Die beiden Torbögen sind je mit vier 
Figuren versehen. Im rechten Tor sind 
es die Kaiser Konstantin und Karl der 
Grosse sowie die Könige Ludwig und 
Heinrich. Herrscher, die im Mittelalter 
nicht nur Machthaber waren, sondern 
auch als Heilige verehrt wurden. Im 
linken Portal sind es die drei Weisen 
aus dem Morgenland und – als einzige 
Figur ohne Adelsattribut, unten rechts 
im Bogen – der heilige Josef von Naza-
reth. Achten Sie darauf, was er in der 
linken Hand hält: ein Pfännchen mit 
Löffel. Es steht symbolhaft für Josef als 
Zieh- und Nährvater des göttlichen 
Kindes. Es handelt sich hierbei um eine 
Darstellung, die besonders im Mittel-
alter vorgekommen ist. Es gibt auch 

solche, die den Heiligen beim Windeln-
waschen zeigen – Josef als Hausmann. 
«Über den Meister, der das Kunstwerk 
geschaffen hat, weiss man leider nichts», 
erklärt Brigitte Moser von der Denkmal-
pflege des Kantons Zug, Direktion des 
Innern. Nur, dass das Portal mit den 
Figuren aus der Zeit um 1492 bis 1494 
stammt und die noch sichtbare Farbe 
um 1594 aufgemalt wurde.

Werfen wir einen Blick nach Nürn-
berg in die Lorenz-Kirche. Dort findet 
sich auf dem Dreikönigsaltar – das Werk 
eines unbekannten Meisters von 1470 
– eine Abbildung der heiligen Familie 
und der Drei Könige. Josef tritt aus dem 
Haus, eine Kanne in der Hand haltend. 
Auf dem Tisch vor ihm liegt das Pfänn-
chen mit dem Löffel – in der Anordnung 
genau so, wie es der Zuger Josef in den 
Händen hält. Ein anderer Querverweis 
als Vergleich führt nach Weilburg an der 
Lahn. Da existierte bis 1550 die Wall-
fahrtskirche «Unserer lieben Frau» im 
Pfannstiel. Es soll hier der Stiel des Brei-
pfännchens Jesu als Reliquie aufbewahrt 
worden sein, was freilich in die Welt der 
christlichen Sagen zu verbannen ist.

«Im Mittelalter waren religiöse Attri-
bute wichtiger Bestandteil der gelebten 
Religion», weiss Brigitte Moser. «Sym-
bolik hatte einen hohen Stellenwert. Die 
Vermittlung des Glaubens fand über 
Bilder und Symbole statt.» Somit erzählt 
das figuren- und symbolreiche Portal 
der Zuger Oswalds-Kirche ganze Ge-
schichten. Und wie wir anhand des hier 
beschriebenen Beispiels sehen, lohnt es 
sich alleweil, für einmal etwas genauer 
hinzuschauen. AnDreAs FAessler 
 andreas.faessler@zugerzeitung.ch

HINWEIS
 Mit «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich 
mehr oder weniger auffälligen Details mit 
kulturellem Hintergrund im Kanton Zug nach.  

Josef mit Breipfännchen und Löffel 
am Portal der Oswalds-Kirche.

  Bild Maria Schmid

Es wird barock, 
traurig und ökumenisch 
Zug Der Kammerchor der 
Kantorei Zug und das Barock-
orchester st. Johannes führen 
Trauermusik auf – konfessions-
übergreifend.

Was Allerseelen für die katholische 
Kirche ist, bedeutet für die evangelische 
Kirche der Ewigkeitssonntag, auch To-
tensonntag genannt – obschon die Ka-
tholiken diesen kirchlichen Feiertag 
ebenfalls kennen, ihn aber durch Aller-
seelen etwas haben verdrängen lassen. 
Es ist dies jeweils der letzte Sonntag vor 
dem 1. Advent. Diesen für die evange-
lische Kirche wichtigen Feiertag nehmen 
der Kammerchor der Zuger Kantorei 
und das Barockorchester St. Johannes 
zum Anlass für ein sakrales Konzert in 
der Johanneskirche Zug mit Barock-
musik vorwiegend evangelischer Kom-
ponisten. Den Schwerpunkt des Pro-
gramms bildet Johann Sebastian Bach 
(1685–1750).

«Kompositorisches Meisterstück»
Unter dem Motto einer von Bachs 

berühmtesten Kantaten steht denn auch 
das Konzert: «Gottes Zeit ist die aller-
beste Zeit», auch bekannt als «Actus 
tragicus». Wie es die lateinische Be-
zeichnung andeutet, handelt es sich um 
ein Trauerwerk. «Es ist ein komposito-
risches Meisterstück», sagt Johannes 
Meister, Leiter des Barockorchesters  
St. Johannes. «Die ausgefallene Beset-
zung mit Blockflöten und Gamben ergibt 
einen einzigartigen Reiz.» Stilistisch in 
sich zusammenhängend ist die Bach-
Wahl insofern, als dass diese Trauer-
musik der Kantate «Aus der Tiefen rufe 

ich, Herr, zu dir» sehr nahesteht, wie 
Meister erklärt. Bei der Letzteren handelt 
es sich ebenfalls um eine Trauerkom-
position. Am Konzert erklingen daraus 
die Arien Nr. 2 und 4.

Tröstende Motetten
Von den vier aufgeführten Komponis-

ten auf dem Konzertprogramm ist 
 Johann Sebastian Bach der späteste. 
Seine beiden Kantatenaufführungen 
werden gerahmt von Motetten für ge-
mischten Chor und Basso Continuo der 
seinerzeit sehr bedeutenden Komponis-

ten Johann Herrmann Schein (1586–
1630) und dessen Zeitgenossen Heinrich 
Schütz (1585–1672). «Diese Motetten 
thematisieren in tröstender und hoff-
nungsvoller Weise das Eingehen in das 
Reich Gottes», erklärt Meister und  
fügt an: «Der Tod wird nicht als Ende 
des menschlichen Lebens, sondern als 
 Pforte zur Seligwerdung im Himmelreich 
betrachtet.»

Als Vierter im Bunde der gespielten 
Barockkomponisten tritt ein heute we-
niger bekannter Vertreter jener Epoche 
auf: Mit Heinrich Ignaz Franz Biber 
(1644–1704) wird der einzige katholi-
sche Komponist an diesem Abend 
interpretiert. Der von den Jesuiten in 

Troppau ausgebildete Musiker war  
ein bedeutender Geigenvirtuose der 
Barockzeit und stand im Dienste des 
Olmützer Fürst-Erzbischofs und des 
Salzburger Erzbischofs. 1690 wurde 
Biber vom Habsburger Kaiser Leopold 
I. in den Reichsadelstand erhoben. Am 
Konzert erklingt seine «Mensa sonora», 
eine Sonate aus dem Jahre 1680. «Da-
mit wird das vokal-instrumentale Kon-
zertprogramm um ein rein instrumen-
tales Werk eines weiteren Barockmeis-
ters, der zeitlich zwischen Schein und 
Schütz einerseits und dem hundert 
Jahre später geborenen Bach anderer-
seits steht, auf stimmige Weise ergänzt», 
erklärt Johannes Meister.

Mit alten Instrumenten
Das Barockorchester St. Johannes Zug 

tritt beim Konzert in der Besetzung mit 
zwei Flöten, zwei Gamben und Basso 
continuo auf. Als Vokalsolisten des Kam-
merchors wirken Nicole Rütimann (So-
pran, Chorsolistin), Anne-Lise Latouche-
Hallé (Alt), Marcel Fässler (Tenor) und 
Michael Raschle (Bass).

Kirchlich und musikalisch gesehen 
hat dieses Konzert einen ökumenischen 
Charakter. Nicht nur findet es an einem 
evangelischen Feiertag statt, der gleich-
sam für die Katholiken von gewisser 
Bedetung ist, und nicht nur gesellt sich 
zu den evangelischen Komponisten ein 
katholischer: Auszüge aus dem Konzert 
werden am Totensonntag bereits im 
Gottesdienst in der reformierten Kirche 
Zug um 9.30 Uhr wiedergegeben.

AnDreAs FAessler 
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Der authentischste  
Tribut an Pink Floyd 
Chollerhalle Mit gran-
diosen Visuals und effects 
bringen Crazy Diamond den 
sound der legendären 
britischen Band nach Zug.

Es sei «wohl die beste Tribute-Band 
weltweit», loben Pink-Floyd-Fans und 
zahlreiche Pressestimmen die Schweizer 
Band Crazy Diamond. Gegründet im 
Jahre 2001, bestand die Absicht der Band 
von Anfang an darin, die Songs der 
legendären Briten einzustudieren und 
möglichst authentisch wiederzugeben.

Waren die Covers zu Beginn noch 
einige Nuancen von den Originalen 
entfernt, so näherten sich Crazy Dia-
mond nach zahlreichen Liveauftritten 
und Personenwechseln immer mehr 
ihren Vorbildern – fast bis zur Perfek-
tion. Wie bei den Ikonen um Syd 
Barrett (†2006) legten Crazy Diamond 
spätestens ab 2003 ebenfalls zuneh-
mend Wert auf visuelle Effekte und 
arbeiten seither mit zwei Lichtspezia-

listen zusammen. Diese sorgen für 
die effektvollen Videoprojektionen 
und gestalten zudem sämtliche grafi-
schen Erzeugnisse wie Plakate, den 
Internetauftritt, Flyer, T-Shirts oder 
Feuerzeuge.

Kontakte zur legendären Band
Die Schweizer erspielten sich als 

reine, ausserordentlich originalge-
treue Tribute-Band einen Bekannt-
heitsgrad, der über die Landesgren-
zen hinausreicht. Nicht nur musika-
lisch kommen sie den Originalen 
verblüffend nahe, sondern auch im 
Klang ihrer Stimmen. Selbst die 
 Floyd-Urgesteine Roger Waters und 
David Gilmour wurden auf die 
Schweizer aufmerksam – das Ma-
nagement der Briten nahm mit Cra-
zy Diamond Kontakt auf.

Am Samstag, 24. November, sind 
Crazy Diamond um 21 Uhr in der 
Chollerhalle zu erleben. Sie verwan-
deln den Zuger Musiktempel in eine 
Pink-Floyd-Arena – selbstverständ-
lich auch visuell.

AnDreAs FAessler 
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

«Der Tod wird als 
Seligwerdung im 

himmelreich 
betrachtet.»

JOhAnnes MeisTer, 
leiTer BArOCKOrChesTer 

HINWEIS
 Konzert am Sonntag, 25. November, 17 Uhr, 
in der Kirche St. Johannes, Zug. Der Eintritt ist frei, 
es gibt eine Kollekte. 

Angelehnt an das 
berühmte «The 

Dark Side Of The 
Moon»-Cover von 

Pink Floyd: Das 
Signet von Crazy 

Diamond. 
PD


